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Stuttgart , 21. Dez. Zum Stellvertreter des
Leiters des Kriegswesens in Württemberg ist Ge¬
neralleutnant von Hosacker berufen worden.

Karlsruhe,  21 . Dez. Der Kommandeur des
14. Armeekorps, Generalleutnant v. Gontard, hat
zu den kommenden Wahlen einen Aufruf erlassen,
in dem es heißt: Mit der Einführung des neuen
Wahlrechts hat die Politik in das Heer Eingang
gefunden. Wir sind eine politische Körperschaft ge¬
worden und haben, wie alle anderen Berufe, Wahl¬
propaganda zu treiben. Ein großes Ziel gilt es zu
erreichen, nämlich den Frieden nach außen und inn n.
Der General führte aus, wie notwendig die Natio¬
nalversammlung sei, um zum Frieden zu kommen.
Die letzte nnd schlimmste Gefahr, den Einmarsch
der Feinde, werden wir abwenden, wenn wir die
jetzige Regierung gemeinsam mit den bürgerlichen
Parteien und den Sozialdemokraten unterstützen
gegen die Anarchie und den Bolschewismus, der
zur völligen Zertrümmerung des Erwerbslebens
und zum Hungertod führen muß.

Freiburg,  21 . Dez. Zahlreiche aus dem be¬
nachbarten Elsaß ausgewiesene Elsäßer und Alt¬
deutsche hielten gestern abend eine Protestversamm¬
lung ab. Es wurden Beratungen gepflogen zur
Schaffung neuer Existenzen. An den Volksbeauf¬
tragten Ebert wurde folgender Protest telegraphisch
übermittelt: Die in Freiburg tagenden, zahlreich
versammelten vertriebenen altdeutschen und ein¬
heimischen Elsaß-Lothringer bitten um Schutz gegen
unerhörte Vergewaltigung, blutige Mißhandlung und
öffentliche Beschimpfungen, wie sie bis jetzt bei den
Abtransporten in Mühlhausen, Kolmar, Schlettstadt,
Straßburg und Zabern stattgefunden haben. Sie
protestieren gegen gewalsame Zurückhaltung ihres
Eigentums und ihres gesamten Vermögens. So¬
fortige Schritte bei der Waffenstillstandskommission
find aufs dringenste geboten, wenn weitere Schmach-
verhindert werden soll.

München,  21 . Dez. Der Zuzug nach Mün¬
chen ist vom Stadtmagistrat gesperrt worden. Zu¬
ziehende erhalten keine Lebensmittelkarten. — Heute
nacht wurde die Kompagniekaffe der 2. Ersatzfahrer¬
kompagnie mit 20000 Mark gestohlen. — Der
Parteitag der „Deutschen Volkspartei" in Bayern
hat den Anschluß an die Deutsche demokratische
Partei im Reiche einstimmig beschlossen unter der
Bedingung, daß Bayern eine Vertretung in der
Vorstandschaft der Partei im Reiche und die Mit¬
arbeit an dem Programm und dem Statut der Ge¬
samtpartei zugesichert wird

Würzburg,  20 . Dez. Der Gründer der
Bayerischen Volkspartei, Dr . Heim, hielt in Würz¬
burg eine öffentliche Versammlung ab, in welcher
er auch u. a. den bundesstaatlichen Reichsgedanken
vertrat und die sozialistische Einheits-Republik ab¬
lehnte. Er sagte: Wir wollen keine Kleinstaatereien
treiben, wir wollen bei der Reichseinheit bleiben,
solange wir dort als „möglichst unabhängiger"
Bundesstaat leben können. Lieber unter den Junkern
leben, als unter den Berliner Asphaltbrüdern. Dr.
Heim klagte ferner, daß keine Ordnung mehr im
Lande sei. Eines Tages werden wir noch nach
einem Napoleon und den Franzosen schreien. Noch
nie sei in Bayern so hundsmiserabel regiert worden,
wie jetzt. Alles sei verloren, denn alle diese Aus¬
gaben müßten doch bezahlt werden. Im April
«erden wir ohne Nahrungsmittel sein. Die Regie¬
rung hat die Brot-Ration erhöht, damit wir schneller
fertig werden. Das Unheil kommt. Harum ver¬
langen wir Bewaffnung für das flache Land.
„Soldaten nehmt eure Gewehre mit nach Hause!",
rief Dr. Heim unter brausender Zustimmung aus.
„Man hat mir Todesurteile zugeschickt, aber ich
werde den Schandbuben nicht ausweichen." Alle
müssen wir zusammenstehen, sonst sind wir verloren.
Bayern muß den Bayern gehören. Alles was man
tun kann, um Eisner das Wasser abzugraben, das
soll geschehen. Zum Gespött der Welt sind wir
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geworden. Wir müssen uns schämen, Bayern zu sein.
Frankfurt,  21 . Dez. Die „Franks. Nachr."

melden, daß die Kohlenversorgung Frankfurts binnen
weniger Tage katastrophalen Charakter annehmen
werde, da die Kohlenzufuhr so gut wie aufgehoben
ist. In den Gaswerken muß bereits die Verwen¬
dung von Holz ins Auge gefaßt werden. Die Lage
ist so ernst, daß man sich auf das schlimmste gesüßt
machen muß, wenn die Entente den Notstand nicht
selbst durch Freigabe der Transporte lindert.

Berlin,  21 . Dez. Der neugewählte Zentral¬
rat der sozialistischen Republik Deutschland hat sich
gestern nachmittag gebildet und zu Vorsitzenden
Leinert-Hannover und Cohen-Reuß und Hermann
Müller gewählt. Die Uebergabe der Geschäfte durch
den bisherigen Vollzugsrat soll heute früh erfolgen.
Von Württembergern gehört dem neuen Zentralrat
Stuber-Eßlingen an.

Kassel,  21 . Dez. In einem Aufruf, gegeben
im Großen Hauptquartier, Wilhelmshöhe, Weih¬
nachten 1918 blickt Hindenburg auf die gewaltigen
Leistungen des deutschen Volkes zurück. Das
deutsche Heer sei aufgelöst, obwohl bis zuletzt ge¬
fürchtet und geachtet von dem Feinde. Den Offi¬
zieren komme unbestreitbar ein Voranteil an dem
Ruhme zu. Es sei kleinliche Rache, ihnen die Ab¬
zeichen und Waffen abzusprechen. Trotz mancherlei
Krankheitserscheinungen vereinzelter Fälle von Selbst¬
sucht, Eitelkeit und Unwahrhastigkeit kehre das
deutsche Offizierskorps aus dem Kriege kerngesund
zurück Seine Lebensaufgabe sei das Wohl der
Gesamtheit. Darum habe es sich auch in den
Dienst der neuen Regierung gestellt, um den Zu¬
sammenbruch unseres nationalen und wirtschaftlichen
Daseins zu verhindern. Der Aufruf schließt niit
der Mahnung, das Vermächtnis der Väter nicht zu
vergessen.

Krupp ohne Dividende.
Essen,  20 . Dez. Die Friedrich Krppp A.-G.,

die in den ersten beiden Kriegsjahren je 12 und im
Vorjahr noch 10 Prozent Dividende ausschüttete,
bleibt für das am 30. Juni d. Js . beendete Ge¬
schäftsjahr 1917/18 dividendendenlos. In der gest¬
riges Generalversammlung der Wests. Drahtindustrie
gab der Vorsitzende des Krupp-Direktoriums für die
Firma Krupp folgende Erklärung ab: Vorstand und
Aufsichtsrat der Friedrich Krupp A.-G. haben bei
Abschluß der Bilanz-Arbeit der Generalversammlung
nur eine Dividende von 4 Prozent Vorschlägen kön¬
nen. Auch diese Dividende konnte zum großen Teil
nicht aus dem Gewinn des Jahres 1917/18, son¬
dern nur aus dem Vortrag 1916/17 entnommen
werden. Die Gestaltung der wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse der letzten Zeit ,hat jedoch dazu geführt,
von der Ausführung dieser Absicht und von der mit
der Ausschüttung einer Dividende verbundenen wei¬
teren Schwächung des Standes der Friede Krupp-
A.-G. abzusehen." Die Generalversammlung der
Friede. KruppM.-G. hat am 16. d. M. beschlossen,
auf die Zahlung einer Dividende zu verzichten. Das
Aktienkapital der Friede. Krupp-A.-G. beträgt 250
Millionen Mark und befindet sich im Familienbesitz.

Deutsches Lokomotivpersonal für die Entente.
Berlin,  20 . Dez. Die Bedingungen des Waf¬

fenstillstandsvertrages, daß die abzugebenden Loko¬
motiven mit Personal besetzt sein müssen, stellt die
deutschen Lokomotivführer und Heizer vor die große
Aufgabe, entscheidend bei der Durchführung der
Bedingungen und damit bei der Vorbereitung des
Friedens für das deutsche Volk mitzuwirken. Es
werden an tausend Beamte Mitwirken müssen. Die
Entente hat verlangt, daß das deutsche Personal
nicht nur in den früher besetzten Gebieten, sondern
darüber hinaus Dienst tun soll mit der Beschränk¬
ung, daß die Linie Dijon—Paris —Le Havre im
allgemeinen nicht überschritten wird. Die Inter¬
essen der Bediensteten werden durch die deutschen
Vertreter bei den in Frage kommenden französischen
Bahngesellschaften gewährt. Die Sicherheit für
Leib und Leben ist bestimmt zugesagt.

Die belgische und die französische Bevölkerung
ist durch die Tageszeitungen nnd durch Maueran¬
schlag auf die Unantastbarkeit der deutschen Eisen¬
bahner hingennesen worden. Der Brief- und Pa¬
ketverkehr ist gestattet. Die Bediensteten erhalten
gleiche Armbinden wie die französischen Angestellten
und die nötigen Ausweise. Die Gebühren sind vom
23. Dezember 1918 über die Sätze hinaus erhöht,

! die kürzlich in dex Presse zum Teil unrichtig ange¬
geben waren. Die Bediensteten erhalten ihren Hei-

j matsgehalt weiterbezahlt, ferner einheitlich für Füh-
z rer und Heizer ein Mobilmachungsgeld von 300 Mk.,
! soweit sie nicht früher schon ein solches erhalten
i haben, 30 Wik. Tageszulage, 15 Mk. Verpflegungs¬

geld oder freie Verpflegung und freie Unterkunft.
Der Dienst wird sich auf mehrere Wochen erstrecken.

KuslanS.
Wien,  21 . Dez. Die deutsch-österreichische Na¬

tionalversammlung nahm den gemeldeten Gesetzent¬
wurf über die Feststellung der Verantwortlichkeit
und die allfällige strafrechtliche Verfolgung höherer
Führer und deren Organe im gegenwärtigen
Kriege an.

Bern,  21 . Dez. In der vorgestrigen Sitzung
des französischen Senats erklärte Ribot anläßlich
der Erörterung üher die Verlängerung des Privi¬
legs der Bank von Frankreich, daß sich das allge¬
meine Budget Frankreichs ungefähr auf 17 Milliar¬
den Francs belaufen werde, von denen8 Milliarden
zur Tilgung der Kriegsanleihen seren. Um die Fi¬
nanzen auszugleichen, genüge es nicht nur, Steuern
zu erheben, die selbst bei der stärksten Heranziehung
des Kapitals jährlich nicht mehr als 11 Milliarde»
einbringen könnten. Frankreich müsse deshalb vom
Feinde eine große Entschädigung verlangen. Diese
Frankreich zu leistende Entschädigung müsse die
Priorität gegenüber allen anderen zu zahlenden Ent¬
schädigungen haben. Die Opfer, die Frankreich ge¬
bracht habe und die größer seien als die der Alliier¬
ten, rechtfertigen dieses Verlangen. Bekomme
Frankreich die Priorität nicht, so drohe es unter
den ungeheuren Lasten zusammenzubrechen. Wenn
die Entschädigung zum Ausgleich nicht genügend

^sein sollte, müßten die Lasten und Einnahmequellen
' der Alliierten zusammengelegt werden, um den Ver¬

pflichtungen Nachkommen zu können.
Genf,  21 . Dez. Das internationale Komitee

des Roten Kreuzes in Genf verlangt in einem Auf¬
ruf nachdrücklich die möglichst rasche Heimschaffung
aller Kriegsgefangenen, Verstümmelten, Krüppel
und Invaliden . Für Witwen und Waisen soll
ausreichende Hilfe geschaffen werden.

Genf,  20 . Dez. Der „Temps" meldet, daß
die diplomatischen Beziehungen Spaniens zu Deutsch¬
land binnen kurzem abgebrochen werden. Die Scya-
densersatzforderungen in Spanien für Versenkungen
deutscher Unterseeboote werden sich auf 3 Millionen
Peseten belaufen. Dem Prinzen Ratibor und dem
Stab der deutschen Botschaft wurden gestern die
Pässe ausgehändigt. Sie verlassen Spanien binnen
kurzem.

London,  21 . Dez. Präsident Wilson und
Frau Wilson werden am 26. Dezember in London
eintreffen und Gäste des Königs im Buckinghampalast
sein. Ueber die Dauer ihres Aufenthaltes ist noch
nichts bekannt. — Der „Daily News" zufolge,
wird Präsident Wilson in London über den Völker¬
bund sprechen und die Notwendigkeit erläutern, den
Feind mit Schonung zu behandeln.

Konstantinopel,  20 . Dez. Die türkische Re¬
gierung beabsichtigt, den Staatsbankerott zu erklären.

Schanghai,  20 . Dez. Das Denkmal zur Er¬
innerung an den heldenhaften Untergang des deut¬
schen Kanonenbootes„Iltis " wurde durch Entente-

_
Aus Stavt. Bezirk unv Umgebung.

Neuenbürg,  22 . Dez. Es war eine stattliche Ber-
sammlung von Frauen und Männern aller Stände und
Kreise, die heute, einer Einladung der Deutschen de-



«okratischen Partei folgend, den geräumigen Anker,
saal füllte, um Referaten von ReichStagsabgcordneten
EchweikHardt -Tübingen und Stadtpfarrer Lampar-
1er . Stuttgart über unsere politische Lage und die
liberale Vereinigung  zu lauschen. In seinen Be.
grützungswortcn konstatierte Oberamtspfleger Kübler,  daß
der zahlreiche Besuch der Versammlung beweise, wie nach
den Vorgängen der letzten Wochen das Bedürfnis nach
Aufklärung und Aussprache im Volke vorhanden sei. Er
spendete den deutschen Truppen , welche über vier Jahre dem
Übermächtigen feindlichen Ansturm Stand hielten und die
deutschen Grenzen schützten, wohlverdienten Dank. Der Krieg
sei beendigt, aber unter ganz anderen Umständen, wie nach
den ruhmvollen Taten unserer Truppen erwartet und er-
hofft wurde. Er verbreitete sich über die Ursachen die¬
ses Kriegsendes , den politischen Umsturz mit seinen bedenk¬
lichen Folgen, die das deutsche Volk an den Rand eines
Abgrundes brachten. Die Unordnung und Unsicherheit,
das politische und wirtschaftliche Leben hätten einen Tief¬
stand erreicht, der zweifellos zum Verderben führe, wenn
sich das deutsche Volk nicht ausrafft und aus sich selbst be¬
sinnt. Wir hätten alle Veranlassung, möglichst bald aus
diesem Chaos herauszukommen und geordnete Verhältnisse
zu erstreben, den Wiederaufbau des Vaterlandes zu be¬
schleunigen. Es gäbe viele, die in einer Art Lethargie
dahinleben ; diese betrügen sich selbst. Selbsterkenntnis sei
»on jeher der Anfang zum Besseren gewesen. Deshalb sei
Aufklärung darüber , wie all das Unerwartete so plötzlich
über uns hcreinbrach und wie cs weiter gehen solle, erfor¬
derlich und dies bezwecke die heutige Versammlung. Den
politischen Parteien werde eine verantwortungsvolle Ausgabe
zu teil, sie können dieselbe nur lösen, wenn sie von dem
Vertrauen der Wählerschaft getragen sind. Der politische
Umsturz habe auch für die Parteien andere Verhältnisse ge¬
schaffen, denen sie sich anpassen mußten und die bei der na.
tionalliberalen und der fortschrittlichenVolkspartei das Be-
dürsnts eines Zusammenschlussesz itigten, was umso leichter
wurde angesichts der politischen Lage, als keine zu großen
Unterschiedezwischen ihnen bezüglich der politischen Auffas¬
sung bestehen. Sie haben sich in der Deutschen demokrati¬
schen Partei vereinigt, die auf dem bürgerlichenStandpunkt
stehe und den Wiederausbau unserer Staatsordnung aus
freiheitlicher, liberaler und demokratischer Grundlage zu er-
streben hoffe. Vor allem sei es nötig, daß das sreigesinnte
Bürgertum sich um die neue demokratische Partei schart
»nd bei der Neugestaltung ein Wort mitredet. Nur dann
«erden wir besseren Zeiten entgegengehen. Nachdem er
»och mitteilte, daß Stadtpsarrer Lamparter am Erscheinen
verhindert wäre, an dessen Stelle Parteisekretär Hops sein
Referat erstatte, erteilte er dem

Reichstagsabgeordneten Schweikhardt  das Wort.
In einstündigem Vortrag verbreitete sich Redner über die
Geschehnisse der letzten Zeit, die wie ein Alpdruck auf uns
lasten. Wir können es kaum fasten, daß das bisherige Sy¬
stem unserer äußeren und inneren Front so jäh zusammen¬
brach. Und doch ist es bittere Tatsache. Kaum gäbe es
«ine Familie im deutschen Reich, die nicht schwere Opfer ge¬
bracht und es nicht verstehen könne, daß alle diese Opier
umsonst sein sollen. Die Frage dränge sich auf, wer und
was war Schuld an diesem Zusammenbruch. Als einen
Hauptfehler bezeichnet« Redner die Tatsache, daß das ganze
deutsche Volk sich so wenig mit politischen Fragen beschäftigte,
so wenig Einfluß auf die Leitung der Reichs- und Landes¬
regierung hätte. Wie schwer halte es nur , die bürgerliche
Wählerschaft an hie Wah Urne zu bringen. Die So -ialde-
mokratie sei mehr von der Bedeutung dieser Tatsachen
durchdrungen ; sie habe ihre Ideen seit Jnhrzenten bis m
die entferntesten Winkel des Schwarzwaches hineingetragen
und ernte jetzt die Erfolge ihrer Bestrebungen. Der Auto¬
ritätsglaube sei mit ein Teil der Schuld, daß alles so ge¬
kommen. Wir waren gewohnt, alles von oben zu empfan¬
gen ; was von dort kam, war für die meisten ein Evange¬
lium, und wenn sich die Volksvertreter erlaubten , daran
Kritik zu üben, wurden sie als Baterlandsseinde bezeichnet,
während sie nur von dem Bestreben geleitet wurden, Fehler
zu beseitigen, Abhilfe zu schaffen. Redner üble dabei scharse
Kritik an der Zensur, die politische Versammlungen nickt zu¬
lieb und rücksichslos die Preßireiheiheit beschränkte. Er erwähnte

den Beschluß der Reichstagsmehrheit vom Juli 1S17, der einen
Berständigungsfrieden ohne Annexionen erskrebt« und dessen
VeiwirkUchung dem deutschen Volke einen anderen
Frieden verschafft hätte, wie wir beut« in Aussicht nehmen
müssen. Statt dessen wurden die Vertreter der Mehrheils
Parteien von den rechtsstehenden Parteien , besonders der
Vaterlandspartei , als Vaierlandsverräker bezeichnet, die
Deutsckland ausliefern wollen, sich vom Feinde bezahlen

' lasten. Der U-Bootkrieg könne als die Hauptursacheunseres
Zusammenbruches bezeichnet werden. Man glaubte, wir
hätten 200- 300 U-Boote, die Fertigstellung eines U-Bootes
sei in zehn Wochen möglich. Das waren irrige Annahmen.
Je Wirklichkeit erforderte der Bau eines U-Bootes einen
Zeitraum von l bis 2 Jahren . Zu Beginn des Krieges
waren 26 U Boote vorhanden, im Februar 1916 deren 46.
Der frühere Staatssekretär Tirpitz trage die Hauptverant¬
wortung am U-Bootkrieg, denn die Zahl der U-Boote war
zu gering, um einen Erfolg zu gewährleisten. Ern weiterer
Grund am Zusammenbruch war das Verhältnis zu unseren
Bundesgenossen. Bereits im April 1917 war bekannt, daß
Oesterreich am Ende seiner Kraft angelangt ser, auch Bul-
garien war im Begriff abzufallen, ebenso die Türkei und
wenn wir von ihnen verlassen wären, den Krieg nicht mehr
aus eigene Rechnung mit Aussicht auf Erfolg weiterkühren
könnten. Dazu die Ernährungsschwierigkeiten, die man bei
uns weniger wie im Norden empfand, wo die Situaiion
manchmal derart war, daß man mit dem Ausbruch von
Streiks und der Revolution rechnen mußte. Gerade dieser
Autoritätsglaube gegenüber Tirpitz und der obersten Herres-

i leitur g habe es den Reichstagsabgeordnelen schwer gemacht,
sich Klarheit zu verschaffen. Ueber Hindenburg herrsche nur

i eine Stimme des Lobes ; wir seien ihm zu unauslöschliche«
^ Danke verpflichtet. Von Ludendorff sei es schmerzlich, sagen

zu müssen, daß dieser verdiente General es nicht verstand,
seine Tätigkeit auf rein militärische Fragen zu beschränken,
sondern die Politik der Reichsregicrung fortwährend durch¬
kreuzte. -Er konnte sich das erlauben im Bewußtsein seiner
Allmacht, gegen die niemand aufkam, selbst kein Kaiser und
Reichskanzler und keine Regierung. Heute kann cs gesagt
werden, daß gerade durch seinen Einfluß die Reicksr egierung
versagen mußte und versagte. Bethmann Hollweg, Valen-
tini und Kühimann mußten gehen. Aber trotzdem glaubte
man, daß nach dem Frieden von Brest-Litowsk die West¬
front gehalten werden könne. Allerdings bat man in ge¬
wissen Kreisen schon längst gewußt, daß die amerikanische
Gefahr auße ord.ntlich groß für uns war , trotzdem wurde
der verschärfte U-Bootkrieg beschlossen. Es gelang nicht,
auch nur einen einzigen amerikanischen Militärtransporter
zu versenken, weil eben die Zahl der U-Boote, von denen
höchstens ein Viertel im Dienste standen, viel zu ^gering

l war. Dazu wurde die Geiahr für die U-Boote infolge der
! Vervollkommnungder gegnerischen Abwehrmaßnahmenimmer
I größer. Was die U-Boote leisteten, grenze an das Ueber-
l menschliche. Wenn wir schließlich unterlagen , so ist es der
! Uebermacht unserer Feinde zuzuschreiben, die von den füh-
! renden Stellen unterschätzt wuiden, nicht der mangelnden
! Tapferkeit unserer Truppen , denen wir zu unauslöschlichem
! Dank verpflichtet sind. Die Opfer seien nicht umsonst ge-
t bracht, obwohl nicht verkannt werden dürfe, daß wir einer
' schwe en Zeit entgegengehen, Entbehrungen uns auferlegen,
: viele Lebensgewohnheiten aus längere Zeit entsagen müssen,
i Unsere Ansprüche seien, eine Folge des fabelhatten Auf-
j schwunges, den Deutschland in wirtschaftlicher Beziehung

genommen, immer mehr gestiegen, sie hätten Auswüchse
gezeitigt, die Differenzen zwischen Arm und Reich seien
immer größer geworden. Alle Augenblicke konnte man

I eine Statistik lesen, in der nachgewiesenwurde, wie unser
Handel und unsere Industrie dem englischen sich mehr und
mehr nähere, man Hab- damit geradezu den Neid Englands
wachgerufen: das hätte unterbleiben sollen. Aber trotz allem
hätten wir noch keinen Grund, zu verzagen. Wir müssen
bestrebt sein, unsere politischen Verhältnisse möglichst rasch
neu zu ordnen. Die Monarchien seien erledigt; r bedaure
das hinsichtlich der Person unseres Königs, von dem selbst
die sozialdemokratische Presse sich äußerte, wenn Württem¬
berg einmal Republik werde, sie sich keinen besseren Präsi¬
denten wünschte, als den König. Er habe es stets für ein
Unglück gehalten, wenn das Schicksal eines 70 Millionen-

Vas MeksarmbanL
Roman von  Renttoh.
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Der Arzt näherte sich ihm.
„Na - der Fall ist ziemlich uninteressant,

außer vom rein menschlichen Standpunkt aus"
— sagte er. — „Der Tod ist sofort eingetreten:
die Wunde am Hinterkops rührt vom heftigen
Aufschlagen auf die Kaminsims -Ecke her. Wahr¬
scheinlich wollte Frau von Salten rasch zurück¬
treten , verwickelte sich in die Schleppe ihres Kleides
und siel. Ein Unglücksfall."

„Das glaube ich nicht" — sagte der Polizei¬
beamte Wild fast heftig. - „Hier, meine Herren,
sieht man auf dem Teppich deutlich eine noch jetzt
etwas feuchte Fußspur . Frau von Salten trägt
lichtseidene Hausschuhe, mit denen sie nicht in den
nassen Garten gegangen sein kann, denn sie sind
tadellos rein . Und dann — bitte, betrachten Sie
diesen Ausdruck eines starken Entsetzens in den
sonst so heiteren Zügen ! Diese Tote sah in der
letzten Minute ihres Lebens bestimmt etwas , das
ihr Grauen einflößte, bei dieser Ueberzeugung
bleibe ich, diese Tote ist nicht einsam gestorben."

Der Arzt zuckte die Achseln.
»Ja — das ist nun Ihr Metier , Herr Doktor!

Ich habe hier nichts mehr zu tun und räume
Ihnen das Feld ." Damit verneigte er sich und
schritt hinaus.

„Was ist Ihre Meinung . Herr Rat ?" fragte
der junge Beamte.

Doktor Hubinger erhob sich schwerfällig; Er
fühlte Blei in allen seinen Gliedern . Herrgott,
diese Sache ging ihm wirklich sehr nahe ! Kaum
hätte er selbst es geglaubt , daß seine Liebelei mit

dieser eigenartig geistvollen und graziösen Frau
ihm so tief in, Herzen sitzen konnte. Er hatte
immer gewußt , daß da furch » nichts-zu erreichen
war , und doch erkannte er nun mit der ganzen
Schärfe einer plötzlichen Klarsteit : Das war -
mehr als ein heiterer Ueber Zeitvertreib , war ^
ein letztes, bestes Ausladen ! seines alternden Her¬
zens gewesen — er hatte diese Frau geliebt. Nun ^
freilich war das zu Ende ! Es mar nicht das j
Ende eines Glückes — o nein ! an ein >
solches hatte er nie auch nur eine Sekunde lang i
gedacht — aber der Abschluß all der törichten, !
holden Träume , die die Liebe uns Menschen- !
lindern vorspiegelt. Mit dieser reizend anniu - i
tigen . liebenswürdigen Frau wich der letzte
Schimmer der Jugend von ihm.

Rat Hubinger seufzte tief auf und sah seinen
Unterbeamten unsicher an.

„Herr Rat , hier liegt ein Verbrechen vor !"
wiederholte Doktor Wild energisch.

„Ein Verbrechen ?"
Nochmals ließ der Rat den jungen Mann

alles aufzählen , was ihm verdächtig erschien. Er
überwand seine sonderbare Stumpfheit und unter¬
suchte selbst genau jede Spur . Man stellte fest,
daß der Schlüssel zur Tür des Schlafzimmers fehlte,
daß die Schauspielerin die Kerzen vor ihrem
Toilsttetisch angezündet hatte, ebenso die Ampel;
die Flammen wurden dann von jemandem an¬
ders ausgelöscht.

„Aber schließlich hat eben doch der Sturz
den Tod der Frau von Salten herbeigeiührt " —
sagte endlich der Rat , der nun seine Erregung
niedergekämpft hatte und rein sachlich als der
scharf denkende Poiizeideamte sprach. — „Auf
ein Verbrechen kann man da eigentlich doch nicht
schließen."

„Der Sturz kann ja herbeigeführt worden
sein" — meinte Doktor Wild . — „Den Fuß¬
spuren nach stand der Eindringling — denn ein

Volkes von einem Manne abhänge, der nur von seine»
Generalen und ihm angenehmen Ministern umgebe» sei.
Auch unsere Auslandsvertreiung ließ viel zu wünschen übrig,
er erinnere nur an den früheren deutschen Botschafter in
London. Fürsten Lichnowsky.

Ueüergehend zur vollzogenen Vereinigung ber beiden
liberalen Parteien zur demokratischen deutschen Partei , deren
Programmpunkte in den nächsten Tagen bekannt gegeben
werden, verbreitete sich Redner über einige derselben. DaS
Programm bringe jedem etwas, dem Arbeiter wie de»
Privatangestewen , dem Bauern wie dem Handwerker, alle
finden ihren Beruf in dem neuen Programm berücksichtigt.
Wir stehen vor außerordentlich großen Aufgaben. Vor allem
müsse mit den gegenwärtigen Zuständen schnellstens aufge¬
räumt , dem Treiben der Spariakusleute ein Ziel gesetzt
werden durch die Einberufung der deutschen Nationalver.
sammlung, deren erste Aufgabe eS sei, die Regie,ungsform,
unter der das Reich künftig stehen soll, festzulegen. Di«
Heruntersetzung des Wahl -Alters auf 20 Jahre halte er für
z« niedrig : wenn die junge Wählerschaft an die Wahlturn«
trete, müsse sie politisch doch einigermaßen auigeklärt sei»,
womit nicht gesagt sei, daß die Jugend sich nicht frühzeitig
mit Politik befassen könne. Vor allen Dingen brauche»
wir den Frieden , ohne welchen wir keine Lebensmittel von
Amerika erhalten ; zudem sinkt unser Kredit immer mehr,
unsere Valuta leidet immer mehr not. Die Aeußerung
eines Stuttgarter Spartakusmannes , die Kriegsanleihe» für
null und nichtig zu erklären, sei so unsinnig, daß darauf
nicht weiter eingegargen zu werden brauche. Bor allem
sei die Frage berechtigt, was aus dem deutschen Reiche
werden soll, ob Einheits - oder Föverativ -Republik. Unter
allen Umständen müsse der Bestand des des Reichs gewahrt
werden, andernfalls gehen wir großem Elend entgegen,
denn der einzelne Bundesstaat wäre ohnmächtig. Aber von
Berlin dürfen wir nicht abhängig sein (Beifall.) Was nun
bevorstehe, hätten die Ereignisse der letzten Wochen mit er¬
schreckender Deutlichkeit gezeigt, Die jwürttembergische Eigen¬
art müsse gewahrt bleiben, wobei er dahingestellt sein lasse,
mit Baden zusammen zu gehen. An Bayern angegliedevt
zu werden, würde er für seine Person ablehnen. Redner
bezeichnet es als auffallend, daß zu Anfang in der württ.
provisorischenRegierung nicht ein Württemberger vertreten
war, jetzt sei das anders geworden. Besonderen Dank ge¬
bühre dem Beamtentum, das in dieser kritischen Zeit tre«

! auf seinem Posten aushielt . Wir müssen Me ter bedacht
l sein, unser tWirschaftsleben möglichst rasch w eder in Gang
j zu bringen schon wegen der Förderung der Arbeitsmöglich.
' keit. Der Krieg habe auch gezeigt, daß unsere Landwirt¬

schaft nicht in der Lage ist, 70 Millionen zu ernähre».
Nahrungsmittel , Rohstoffe, Futtermittelund so vie'es andere
müsse herangeschafft werden; wenn wir gegenüber dieser
großen Einfuhr nichts auszuiühren haben, gehen wir
naturgemäß dem Bankerott entgegen.

Dte Waffenstillstandsbedingungen nannte Redner ge¬
radezu teuflisch, die Friedensbedingungen werden nicht besser
ausiallen , wir werden große KricgSentschädiaungenzahle«
müssen, dazu der Verlust an Gebietsteilen. Das alles forderte
innere Geschlossenheit, alle Standesnnterschiede müssen
weichen, keiner dürfe aus den anderen herabsehen, der
Arbeiter gelte so viel wie der Großindustrielle, der Bolks-
schullehrer nicht weniger wieder Universitäisprosessor. DaS
Programm lehne ab die Verstaatlichung des Privateigen¬
tums, wenn auch Stäatsmonopole eingeführt werden können,
insbesondere wenn es sich um Bodenschätze(Kohlen, Kall,
Erze usw.) handle. Würde die Verstaatlichung der Be¬
triebe durchgeiührt, würden wir versteinern und verknöchern,
der kauimännische, Geist würde verschwinden, Deutschland
würde entvölkert. 1870 wanderten ganze Döfer aus , wo
sogar die Gemeinden die Reisekosten zur Auswanderung
nach Amerika bezahlten, das müsse vermieden werden. Auf
dem Wege des bstündigen Arbeitstages könne es nicht
weitergehen, wie solle die Landwirtschaft mit 8 Stunden
zurechtkommen? Es dürfe nicht schablonenmäßigversahren
werden. Guter Bezahlung müsse gute Arbeit gegenüber¬
stehen.

Auch die Frauen , denen plötzlich ein Recht in den
Schoß fällt, das viele weder erträumten noch erwünschte«,
müssen Einblick in die wirtschaitspolitischenVerhältnisse be-

Mann war es zweifellos — hker, knapp vor der
Toten . Jedenfalls war das Gespräch ein erregtes ."

„Gott , die gnädige Frau hat sich so gestritten
mit dem Herrn Doktor" — schluchzte das Stuben¬
mädchen. — „Ich hab 's gehört bis hinunter . Sie
hat geschrien und geweint und wieder geschrien.
Die Worte Hab' ich nicht verstanden . Bei Gott
nicht! Aber das Weinen Hab' ich gehört, das
kann ich beschwüren. Und wie der Herr Doktor
fortgegangen ist, war er auch ganz außer sich
und hat mir strengstens verboten , die Gnädige
noch zu stören. O Gott , wer hätt ' denn gedacht,
daß er sie umgebracht hat!

„Ja — wer denn eigentlich?" unterbrach
Doltor Wild ungeduldig den verworrenen Rede¬
schwall.

„Nun — der Doktor Norbert " — sagte das
Mädchen. — „Er war der letzte, der die gnädige
Frau gesehen hat . Ich hätt ' ihm das freilich nicht
zugetraut . Am Vormittag schickt er ihr noch das
alte Armband — mir hat 's zwar nicht g'fallen,
aber die Gnädige war rein närrisch damit — und
schreibt sd lieb dazu. Und am Abend —"

Lotte begann neuerlich zu weinen . Sie war
ganz fassungslos, denn im tiefsten Winkel ihrer
kleinen, eitlen Seele hatte sie seit langem eine
starke Vorliebe für den ernsten, interessanten Doktor
Norbert gehabt . Und nun hatte eine Stunde
alles für / ie vernichtet : Ihre Stellung mit den
vielen Trinkgeldern und Geschenken an feinen
Kleidern und Hüten und tausend Putzsachen —
alles war verloren , Doktor Norbert aber, dem
man so etwas doch gewiß nie zugetraut hätte,
war ein „Mörder ". —

(Fortsetzung folgt.)



kommen. Die Tätigkeit der Frauen während der Krieges
berechtige zu der Hoffnung, daß sie auch in der großen Po¬
litik gute Arbeit leisten. Es muffe gebrochen werden mit
de« alten Standpunkt des Mannes , der da sagt, besorge
du den Haushalt und überlasse die Politik mir. Die Frauen
hätten größere Reckte als die Männer , weil sie in der
kleberzahl wären. Pflicht einer jeden Hausfrau müsse sein,
in ihren Kreisen aufklärend zu wirken und dafür zu sorgen,
daß nicht »ine Stimme verloren gehe; die besser organisier-
ten Parteien , Sozialdemokratie und Zentrum , seien uns
darin voraus . Die Leitung des Reiches sei in die Hand
deS Volkes gelegt, wir verdienen die Politik, wie wir sie
machen. Der Ausfall der Wahlen müsse den Spartakus¬
leuten zeigen, daß wir uns nicht an die Wand drücken
lassen.

Wir sind, schloß Redner, in eine Bewegung eingetreten,
an deren Verwirklichung unsere Väter nicht gedacht, obwohl
sie vor >00 Jahren und 1848 dafür kämpften: Freie Männer
im freien Staate . Dieser Freiheit können wir uni nur
uürdig zeigen, wenn wir sie uns täglich neu zu erobern
wissen, wenn wir mit vollem Vertrauen in die Zukunft
blicken und dazu beitragen, daß das deutsche Wirtschaftsleben
bald wieder die alte Stellung einnimmt. Dazu müsse jeder
Einzelne mit allen Kräften beitragen.

Lebhafter Beifall folgte den aufklärenden Worten des
Redners . Im Anschluß daran forderte der Vorsitzende,
Kaufmann Meisel,  durch zahlreiche Einzeichnung in die
aufgelegten Beitriitstisten zum Eintritt in Deutsche demo¬
kratische Partei auf. Oberamtspfleger Kübl er  gab bekannt,
daß nach Beendigung des zweiten Referats Gelegenheit zur
Diskussion gegeben sei. (Schluß folgt.)

Württemberg.
Horb , 20. Dez. (Der ausgeraubte Eisenbahn¬

wagen.) Zu dem hier ausgeführten Diebstahl erfährt
man ferner, daß die Waren aus Kerzen, Rauchwaren
und Eßwaren bestanden, die an das Proviantamt
Feuerbach verschickt werden sollten. Der Nachtwächter
bemerkte gegen 1 Uhr morgens, daß sich an dem
abfahrtbereiten Wagen mehrere Personen zu schaffen
machten. Gr benachrichtigte die Wache, worauf es
gelang, drei Soldaten festzunehmen. Dem raschen
Eingreifen der Beamten der Schutzpolizei Stuttgart
ist cs zu verdanken, daß sämtliche Waren beigebracht
»nd sämtliche Täter festgestellt werden konnten. Eine
Anzahl ! an der Bahn beschäftigter Hilfsarbeiter
waren ebenfalls an dem Diebstahl beteiligt. Ein
Soldat 'gestand sogar, während des Diebstahls Posten
gestanden zu haben. Die Waren hatten einen Wertvon «a. 2i>00 Mark.

Wallhausen,  OA . Gerabronn, 21. Dez. Die
Laglöhnersehefrau Lina Utz, deren Ehemann seit
Beginn des Krieges im Felde steht und in den letzten
Schlachten in englische Gefangenschaft geraten ist,
hatte mit einem belgischen Kriegsgefangenenein
Liebesverhältnis angefangen, das nicht ohne Folgen
blieb. Sie erhielt deshalb vom Schwurgericht drei
Monate Gefängnis. Damit nicht genug, beherbergte
die Utz, wie der „Vaterlandsfreund" berichtet, den
gleichen Kriegsgefangenen, der überdies Vater rnlchrerer
Kinder ist, vor seinem Abgang noch Tage lang in
ihrer Wohnung. Mehrere ausmarschierte Leute
machten dem schamlosen Treiben ein Ende, indem
sie in der Nacht in die Wohnung der Utz eindrangen,
den Gefangenen herausholten̂ und ihm den ver¬
dienten Laufpaß gaben. '''>

Kißlegg,  21 . Dez. Nach soeben eingetroffener
Mitteilung eines in englischer Gefangenschaft befind¬
lichen Offiziers des Füssilier-Regiments 122 ist
Major Georg Fürst Waldburg-Heil, Inhaber des
E. K. I. Klasse, des Württ. Militärverdienstordens
mit Schwertern und des österr. Mil.-Verd.-Kreuzes,
am 2. September bei Persnne nach tapferster Ge¬
genwehr in vorderster Linie durch Kopfschuß ge¬

fallen. Der Fürst wurde schon einmal schwer ver¬
wundet, kehrte dann, kaum wieder hergestellt, wie¬
der zur Truppe zurück. Er stand früher im Dra¬
goner-Regiment 26 und wurde im Frühjahr 1917
Bataillonskdmmandeurim Füssilier-Regiment. An
der Spitze des 3. Bataillons fand er im Alter von
51 Jahren den Heldentod. Der Verstorbene, der
der Sohn des 1905 gestorbenen langjährigen Prä¬
sidenten der 1. Kammer war, hinterläßt vier Kinder.
Sein ältester Sohn, Erbgraf Eberhard, ist im No¬
vember 1916 in Rumänien gefallen.

TstFts Nachrichten u. Telegramme.
Frankfurt  a . M., 22. Dez. Nach einem Pri¬

vattelegramm der „Frankfurter Zeitung" aus dem
Haag ist der Krankheitszustand der deutschen Kai¬
serin derart, daß sie wohl kaum das neue Jahr
erleben wird.

Berlin,  21 . Dez. Die Ausschreibung der
Wahlen zur Nationalversammlungdurch die Regie¬
rung wird in den ersten Tagen der nächsten Woche
erfolgen. Damit wird der allgemeine Wahlkampf
noch vor Neujahr eingeleitet.

Berlin,  21 . Dez. Die Verhandlungen des
aus Kassel gekommenen Generals Grüner mit dem
Rat der Volksbeauftragten haben zu einer völligen
Uebereinstimmung der Obersten Heeresleitung mit
der Reichsregierung geführt. Hindenburg undGrüner bleiben weiter im Amt.

Berlin,  21 . Dez. Auf Weisung des Staats¬
sekretärs Erzberger wurde gestern in der Sitzung
der ständigen Waffenstillstandskommisfion eine Note
überreicht, wonach das Privateigentum deutscher
Baufirmen, das in den besetzten Gebieten zuruckge-
kassen werden mußte, alsbald herangeführt werden
darf. Die Antwort der Alliierten steht noch aus.

Berlin,  21 . Dez. Zur Weiterführung der
Beratungen der von französischer Seite voroeschla-
genen Forderung über die Belieferung von Elsaß-
Lothringen und der Nachbargebiete mit rechtsrheini¬
schem Brennstoff und anderen Rohmaterialien soll
nach dem Vorschlag der französischen Regierung am
23. Dezember in Luxemburg zwischen dem vom
Marschall Foch bestimmten französischen Oberst
Mercier und einer deutschen Kommission, die höch¬
stens aus drei Personen besteht, verhandelt werden.
Die deutsche Delegation wird sich alsbald dorthin
begeben. Deutsche Waffenstillstandskommission. Vor¬
sitzender Staatssekretär Erzberger.

Berlin, 2t.  Dez. Die Berliner Spartakus¬
gruppe hat beschlossen, die Wahlen zur National¬
versammlung nicht mitzumachen, dagegen bis zum
Wahltermin die Massenbewegungen weiter zu or¬
ganisieren und die Wahlen mit allen Mitteln, auch
dem der Sab .'tage zu verhindern.

Berlin,  21 . Dez. In ihrer Agitation hat sich
die Spartakusgruppe auch an die Schüler höherer
Lehranstalten herangemacht und unter ihnen einen
Ausruf zur Bildung eines sozialistischen Schüler¬
bundes verbreitet. In einer Versammlung von
Schülern ist auch bereits ein Ausschuß gewählt
worden, der aber nicht aus Schülern, sondern aus
— Liebknecht, Rosa Luxemburg, einem gewissen
Markussohn und anderen besteht. Auch eine eigene
Zeitung ist für die Schüler „zur -Vertretung der
Interessen" dieses Bundes herausgegebenworden,
die natürlich ganz im Sinne dec Spartakusleute
gehalten ist.

Berlin,  31 . Dez. Unterm 31. Dezember wird
die Munitionsherstellung in Deutschland unter allen
Umständen aufhören. Die Herstellung von Munition
ist bereits heute verboten, nur die Betriebe, bei
welchen die plötzliche Einstellung die Entlassung
einer großen Arbeitermaffe nach sich zöge, sollen
noch bis 31.' Dezember Munition Herstellen dürfen.

Berlin,  21 . Dez. Gleich dem bayerischen hat
nun auch das oberschlesische Zentrum, in dem immer
starke polnische und groß agrarische Strömungen vor¬
handen waren, die der Gruppe einen partikulari-
stischen Charakter geben, sich von der Gesamtpartei
getrennt.

Berlin,  22 . Dez. Der französische Platzkom¬
mandant von Höchst hat angeordnet, daß der ge¬
samte Verkehr zwischen den besetzten Gebieten nnd
der neutralen Zone, also auch zwischen Höchst und
Frankfurt a/M -, völlig gesperrt wird. Alle erteilten
Pässe sind für ungültig erklärt worden. Die Fran¬
zosen haben in der Grenzstadt Nied die Schienen
aufgeriffen. Hierdurch muß in den Vororten von
Frankfurt a. M. in kürzester Zeit Arbeitslosigkeit
entstehen. Die französische Besatzung hat aber gleich¬
zeitig die Verhaftung von Geiseln, welche das Wohl¬
verhalten der Arbeiter gewährleisten sollen, angeord¬
net. Gegen diese Anordnungen, die mit dem Wort¬
laut des Waffenstillstandsabkommens in Widerspruch
stehen, ist Protest erhoben worden.

Berlin,  22 . Dez. Der Vorort Niet bei Frank¬
furt a. M . ist gestern von den Franzosen besetzt
worden. Entgegen den Zusagen von Marschall Foch
hat der französische Ortskommandant verfügt, daß
alle männlichen Personen, die nicht bereits vor dem
Kriege daselbst ansässig waren, interniert werden,
wenn sie nicht innerhalb 48 Stunden sich entfernen.
Diese Anordnung trifft eine große Zahl von Eisen¬
bahnbeamten und viele Hunderte von Arbeitern der
dortigen Hauptwerkstätten. Die größte für die En¬
tente arbeitende Werkstätte für Lokomotiven wird
dadurch vollständig lahmgelegt. Diese Maßnahmen
machen es Deutschland unmöglich, die in Trier über¬
nommene Ablieferung der Lokomotiven durchzuführen-
Von der Waffenstillstandskomrnission in Spaa ist
Protest eingelegt worden.

Liegnitz,  21 . Dez. Zur Sicherung der Ost¬
grenze gegen den Einfall der Polen sind weitere
Verstärkungen abgegangen. In unterrichteten Kreisen
wird versichert, daß eine Gefahr für die Provinz
Schlesien nicht bestehe.

Oppeln,  21 . Dez. Die Bismarkhütte hat
ihren Betrieb eingestellt. Der Grund ist Kohlen¬
mangel und Streik der Arbeiter, die 30 Mk. Schicht
lohn verlangen.

Danzig,  21 . Dez. Gestern trafen hier 50
deutsche Familien aus Estland und Livland an Bord
eines deutschen Truppentransport-Dampfers ein,
welche vor den anrückenden Bolschewisten geflohen
waren. Die Flüchtlinge wurden in Bürgerquartieren
untergebracht. Aus ganz Weißrußland, den baltischen
Landen und der Ukraine kommen Nachrichten von
einem russischen Vormarsch. Das Heer Trotzkis
soll beabsichtigen, bis zur deutschen Grenze zu
marschieren und nach Vereinigung mit den „deutschen
Brüdern" die radikale Revolution in Deutschland
zu schüren.

Belgrad,  21 . Dez. Die Vereinigung Monte¬
negros mit Serbien ist formell notifiziert worden.

Oberamt Neuenbürg.
Zeitliche Beschränkung der Hausschlachtung

von Schweinen.
I. Zur Sicherung der Kartoffel-, sowie der Getreide- und

Brotversorgung ist eine erhebliche schnelle Verminderung des
bereits wieder stark gestiegenen Schweinebestandsnotwendig.
Die Fleischversorgungsstelle für Württemberg und Hohenzollern
hat daher entsprechend einem Erlaß des Staatssekretärs des
Reichsernährungsamts durch Verfügung vom 11. Dezember 1918
(Staatsanzeiger Nr. 293) angeordnet, daß Hausschlachtnugenvon Schweinen nur noch bis zum Ablauf des 15. Januar
1919 vorgenommen werden dürfen. Vom 16. Januar 1919
ab sind sie bis auf weiteres verboten. Voraussetzung zur Er¬
teilung der Hausschlachtung ist, daß das zu schlachtende Schwein
in eigener Wirtschaft gehalten worden ist. Dies ist nur dann
der Fall, wenn dasselbe im eigenen Anwesen des Antragstellers
unter persönlicher Betätigung desselben oder seiner Hausgenossen
mit wenigstens zu einem erheblichen Teil selbsterzeugten Futter
gemästet worden ist. Dagegen sind Anträge auch dann entgegen
zu nehmen und dem Oberamt vorzulegen, wenn die dreimonat¬
liche Mästungsfrist nicht erfüllt oder die laufende Selbstver¬
sorgungspflicht noch nicht beendet ist.

II. Ausnahmen von dem Verbot der Hausschlachtungen
zuzulaffen ist das Oberaml ermächtigt:

1. für die Hausschlachtung von Schweinen durch die von
ihm als Selbstversorger anerkannten Krankenhäuser und ähn¬
lichen Anstalten und durch Gewerbebetriebe für die Versorgung

der von ihnen zu verköstigenden Personen bezw. ihrer Angestelltenund Arbeiter.
2. bezüglich solcher Schweine, welche am 15. Jan . 1919

das Lebendgewicht von 120 Pfund nicht überschritten haben.
Anträge auf Zulassung von in unter Ziffer 2 genannten

Ausnahmen werden vom Oberamt höchstens bis 1. April 1919
und nur dann genehmigt, wenn feststeht, daß die Schweine nur
mit erlaubten Futtermitteln ernährt werden.

Die Anträge können, sofern es sich um Schweine handelt,
die am 15. Januar zweifellos das Lebendgewicht von 120 Pfund
noch nicht erreicht haben werden, alsbald und müssen spätestens
bis 25. Januar 1919 beim Oberamt unter Vorlage eines amt¬
lichen Wagscheins eingereicht werden. Wenn dieser aus beson¬
deren Umständen nicht verlangt werden kann, ist mindestens das
Zeugnis glaubwürdiger Personen über das Gewicht des Schweines
zu verlangen.

Die Fleischversorgungsstelle hat mitgeteilt, daß sie nach
Ablauf des 15. Januar 1919 das Gewicht der zur Schlachtung
bestimmten Schweine nachprüfen und die über 120 Pfund
schweren Tiere zum Höchstpreis von 79 Mk. für 50 Kilogramm
Lebendgewicht abnehmen lassen werde.

III. Im übrigen können Ausnahmen von dem Verbot der
Hausschlachtung nur von der Fleischversorgungsstelle zugelassen
werden. Etwaige Anträge sind mit Angabe der Gründe durch
die Vermittlung des Orts Vorstehers an das Oberamt, nicht
unmittelbar an die Fleischversorgungsstelle zu richten. In den
Anträgen muß neben den sonstigen Angaben die Größe des
landwirtschaftlichen Betriebs des Gesuchstellers enthalten sein.

Den 19. Dezember 1918. O.R. Gaiser.

Schwann.
Zu verkaufen ein zum dritten¬

mal 12 Wochen trächtiges

Mutterschivein.
Fritz Duß.

Birkenfeld.
Ein schörns 1ff, Jahre altes

Rind
zur Aufzucht geeignet, hat zu
verkaufen
Karl Bollmer (PH. Sohn).

Birkenfeld.
Ein paar schöne, gute

Wss-Ltim
zu verkaufen

Herrenalberstrabe 4.

L.
empfiehlt die

Meeh 'sche Buchhandlung.



Bekanntmachung.
Zwecks Aufarbeitung der Rückstände findet vom

23. Dezember 1918 bis einschließlich2. Januar 191
die Ausgabe von Entlassungsanzügen, sowie eine persönliche
Abholung der Marsch- und Entlassungsgelder nicht statt.

Die Gelder können nach wie vor unter Beifügung sämtl.
militärischen Ausweise(Soldbuch, Militärpaß, Entlassungsschein
usw.) durch die Post angefordert werden.

Ealw, den 19. Dezember 1918.
Bezirkskommando.

Die Ortsbehörden werden beauftragt. Vorstehendes in den
Gemeinden auf ortsübliche Weise bekannt zu geben.

Neuenbürg , 21. Dez. 1918. Oberamt.
ORA. Gaiser.

Am 23.» 27. und 28. Dezember werden in Ludwigs¬
burg auf dem Reithausplatz

Pferde jeder ArbeiMsse
(auch schwersten Schlages)

zu den bekannten Bedingungen der Heeresverwaltung an den
Meistbietenden verkauft.

Halftern find mitzubringen. Kriegsanleihe wird bis
zu vollen Hundertmarkbeträgen des Kaufpreises in Zahlung
genommen.

1. Ersatz-Pferdedepot . Ludwigsburg,
Reithausplatz.

Freie Schuhmacher-Innung
fiir oen SdttMtsbezirk MenNr».

Am 26. Dez. (Stephansfeiertag), nachmittags2 Uhr
findet im Gasthaus zur „Eintracht" in Neuenbürg eine

lwtzerordenililhe Mglieder-BttsammlW
statt. Die vom Heeresdienst entlassenen Kollegen sind freundlich
eingeladen, der Versammlung anzuwohnen. Die der Innung
noch fernstehenden Kollegen werden ebenfalls nochmals eingeladen.

Tagesordnung wird im Lokal bekanntgegeben.
Der Obermeister.

4L

4L
4L
4L
4L
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Herrenalb.

Hochzeits- Einladung.
Wir beehren uns. Verwandte und Bekannte zu

unserer am
Stephansfeiertag, den 26. Dezember

im Hotel »Sonne«
stattfindenden

Hochzeits - zeisr
ergebenst einzuladen.

Andreas ZZrendke,
Sohn des Ehr. Brendle, Jllerzell. .

Grnrna König,
Tochter des Ernst König, Herrenalb.

-Kirchgang 1V Uhr. -

-4

>4

8
8
8
8

Statt jeder besonderen Anzeige! .
Zu unserer am Stephanstag , den 26. ds.

Mts . im Gasthaus z. Rößle in Kapfenhardt
stattfindenden

U laden wir Verwandte, Freunde und Bekannte Höst. ein.
^ Kirchgang 11 Uhr.

Maria Bohnenberger , Langenbrand.
Friedrich Mönch, Bieselsberg.

Läuter u»a Veildudsr
lkdvrt, 8ta1tx »r1, DVildsImsdan, LI. Löoixstr .8,11.

»»»»»»«««»«

black mekrMnZer ^ gsistententätî lleit am
Lür^erkospital in ZtragsburZ kabe ick mick in

FZLrLLGQLSlä
als prallt, ^rrt nieclerZelassen.

vr.mä.I-ilävig Lkrmsml.

Vom ? eläe Zurück, kabe

M6iii6 Lutzsuomraeii.

vsoüSl,

-tut meiner Liakallk8rei8e 8ickerte ick mir suüer einer
reickksltigen -tu8wskl

86 lni 66-86 liii 1i 6ri
ausZesuckte klölrer

ein Lräüere8 1 -̂, velcke cier
tzusntum 1 «̂ - OHIOIOlll ^ ^ ll,  brieäens

wäre in tzuslität in keiner tVeise nsck8teken.
LesicktiAunZmeine8 ksZers okne XsukrvanZ xerne Zeststiet.

LportdauL 8etl ? 6 ^ , kkorrideim
Sr>S2islASsot>Ät°t Mr Sport- uncl»srrsr>sl-til<sl

villsltzinerelr. 3 im Oats Heim. lelepkvn Xr. 1225.

kleben unberen bekannten vielen Artikeln in cien Produkten
ru billigen ? rei8en:

UW " iZbsk - WZk' Sli . - WW
WW- -WW

WW- f >6i80llK0k156f-V6k1.
WW- 66MÜ86 unc! IZ6il3g6fi. -WW

UW- Î l380ll6I1-VV6if16. -WW
DM - Zeitt unä 5pil -ituo86n . "ME

bringen wir von Keule sd neue Lingäuxe
in mekreren Lorten

ff . 5ücl - , V6ü !<3i638 - , 80Vi(i6
lVl6äiliN3l - W6M6I1

rum Verksuk unä erbitten 2u8pruck.

HV1sü«i-vvrlLil« kvi- vrlraltvi » Lsbatt.

1.6den8mittel-0ro88ksnälung

Lslrellberger L Oie.»

MHM

«Wb
-Mn

Decke» Sie Ihre » Bedarf
vor Eintritt des Winters in
Dr. Geutners Oelrvachslederputz

öiixrin
denn im Winter steigt der Verbrauch,
weil jedermann wasserdichte Schuhe will,
die auch bei Regen und Schnee ihren

Glanz behalten.
Keine verseifte Wasserware.
— Garantiert frostsicher. —

Hersteller, auch des beliebten Parkettboden»
Wachses„Roberin ":

Carl Gentner, Göppingen.

Neuenbürg.
Einladung znr Lösung

non MMrsivnnsch-
Zum Besten Armer, vorzugs¬

weise armer Konfirmanden,
werden auch Heuer wieder Neu¬
jahrswunsch- Enthebungskarten
gegen Entrichtung von mindestens
1 ^ ausgegeben. Die Karten
können bei Armenpfleger Tito-
Nus oder Ratsdiener Schön-
thaler in Empfang genommen
werden. Die Namen der Ab¬
nehmer werden vor Beginn des
Jahres 1919 bekanntgegeben.
Von Demjenigen, der eine solche
Karte erwirbt, wird ange¬
nommen, daß er auf diese Weise
seine Gratulation darbringt und
auch seinerseits auf Besuche oder
Kartensendungen verzichtet. Wir
laden zu zahlreicher Beteiligung
ein.

Den 23. Dezember 1918.
Namens

der Ortsarmenbehörde:
Dekan Uhl.

Stadlschultheiß Stirn.

Merkrnnz Neuenbürg.
Heute Montag » abends

8 ühr Hauptprobe im Restau¬
rant Schumacher . Vollzäh¬
liges Erscheinen erforderlich.

Herrenalb.
Für unser Vereinslazarett

suchen wir zu möglichst baldigem
Eintritt ein tüchtigesu. solides

Zimmer- und
Hausmädchen.

Hotel Sonne.
Geschwister Hechinger.

Herrenalb.
Zu möglichst baldigem Ein¬

tritt ein

gesucht.
Gefl. Angebote an Fra«

Bienz , Hotel Sonne.
Waldrennach.

Suche zu sofortigem Eintritt
einen tüchtigen

der im Langholzführen gut be¬
wandert ist.

Fr . Regelmann,
(Alt Rößlewirt.)

Geld-Gesuch.
Gegen gesetzliche Sicheral

werden 20VV Mark aufzn-
nehmen gesucht.

Auskunft erteilt
August Venink,

Birkenfeld.
Schömberg.

Verkaufe ein achtjähriges

Pferd»
Rappe. Dasselbe ist sehr gut
im Zug und kann für alles
Garantie geleistet werden. Preis
500 .̂ .

Karle zum Lamm,
Telephon 15.

Gugelsbrand.
Eine sehr schöne, 26 Woche«

trächtige Kalbel hat zu ver¬
kaufen

L. Iiegerer , Gipsermftr.

Druck un» « erla, der C. Meeh'schen Buchdrucker« de» EnztSler» — Für die Schriftleitung verantwortlich D. Strom  in Neuenbürg.
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